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Deutſchland. 


Berlin, 27. Februar. Der Kaiſer unter⸗ 
nahm am heutigen Vormittag eine Schlittenfahrt 
nach dem Thiergarten und dort eine längere 
Promenade. Nach feiner Rückkehr nahm der 
Monarch im Schloſſe die regelmäßigen Vorträge 
entgegen. Am Nachmittag um 41, Uhr fand 
bei den kaiſerlichen Majeſtäten aus Anlaß des 
Jahrestages ihrer Vermählung eine größere Früh ⸗ 
ſtückstafel ſtatt, bei welcher die Kapelle des zwei⸗ 
ten Garde -Regiments z. 5. die Tafelmuſik aus- 
führte. Aus derſelben Veranlaſſung findet heute 
auch eine größere Abendtafel ſtatt, zu welcher 
das Muſikkorps des Garde⸗Füſilier⸗Regiments be- 
fohlen iſt. 

— Die Katferin Auguſta ſtattete heute Vor 
mittag aus Anlaß des Jahrestages der Vermäh⸗ 
lung des Kaiſers und der Kaiſerin einen Beſuch 
ab. Später unternahm die Kaiſerin Auguſta eine 
Spazierfahrt. 

— Prinz Heinrich if, wie aus Klel ge- 
meldet wird, zum Kommandanten des am 1. 
April in Dienſt zu ſtellenden Panzerſchiffes „Irene“ 
beſtimmt. 

— Die Reife des hieſigen engliſchen Bot⸗ 
ſchafters Sir E. Malet nach England war, wie 
die „Köln. Ztg.“ hört, durch die Erkrankung ſei 
ner Mutter veranlaßt, die ſich nach den letzten 
Nachrichten in der Beſſerung befinden ſoll. Der 
Botſchafter wird in einigen Tagen hier zurück⸗ 
erwartet. 

— Der Anweſenheit des würtembergiſchen 
Ninifterpräfidenten Mittnacht in Berlin ſcheint 
man in Würtemberg eine beſondere Bedeutung 
beimeſſen zu wollen. Man weiſt auf den häufi⸗ 
gen Verkehr Mittnachts mit dem Reichskanzler 
und auf die Thatſache hin, daß Mittnacht vom 
Kaiſer zum Frühſtück gezogen und dabei außer 
den Mitgliedern der Königsfamilie der einzige 
Theilnehmer war. 

— Die durch die auswärtige Preſſe gehen⸗ 
den Mittheilungen über den bevorſtehenden Be⸗ 
ſuch des Zaren in Berlin beruhen fämmtlich nur 
auf Vermuthungen. Insbeſondere gilt dies von 
der Angabe, daß der Zar den Beſuch in Beglei- 
tung eines ganzen Geſchwaders abſtatten würde. 
Wie eine Hieflge Korreſpondenz als poſitiv ver- 
ſichert, weiß man hiervon im Miniſterium, wel⸗ 
ches doch zu allererſt davon unterrichtet ſein 
müßte, abſolut nichts. Man glaubt daſelbſt viel- 
mehr, daß der Zar, falls er die Reife zu Waſſer 
antreten ſollte, ſich einer Nacht bedienen würde, 
der dann dle zuletzt erbaute Panzerfregatte und 
ein oder zwel Dampfer mit dem Gefolge das 
Geleit geben würden. Andererſeits verlautet jetzt 
in politiſchen und finanziellen Kreiſen, daß der 
Zar für feine Reiſe nach Deutſchland den Land- 
weg wählen und daß die Relſe erheblich früher 
ſtattfinden werde, als allgemein angenommen 
wird, und zwar wird die zweite oder dritte 
Woche des März (a. St.) angegeben. Wie man 
glaubt, werden jetzt während der Anweſenheit des 
Generals v. Werder in Petersburg die endgülti⸗ 
gen Feſtſetzungen erfolgen. 

— In parlamen'ariſchen Kreifen geht, nach 
der „Elb. Ztg.“, das Gerücht, daß der Zen⸗ 
trumeführer Freiherr v. Schorlemer, der kürzlich 
eine Audienz beim Kaifer hatte, Ausſicht habe, 
auf einen hohen Verwaltungs poſten berufen zu 
werden. Die Nachrichten über Auszeichnungen, 
die Herrn von Schorlemer zugedacht fein ſollen, 
haben ſich bisher nicht beſtätigt. 

— Die Aus führung des von der Stadt 

dem Kaiſer geſchenkten Brunnens iſt, nach dem 
„Börſ.-Cour.“, der Gießerei - Aktien- Geſellſchaft 
Gladenbeck übertragen worden. Dieſe Beſtellung 
beträgt 200,000 Mark. 
— Aus Petersburg wird gemeldet, 
daß die geplante Verbindung des ruſſiſchen Thron⸗ 
folgers mit der Prinzeſſin Alix von Heſſen vor⸗ 
läuſig als geſcheitert zu erachten fei, nachdem der 
Thronfolger dieſem Projekt die Erklärung ent⸗ 
gegengeſetzt habe: „Entweder die Prinzeſſin Elena 
von Montenegro oder gar keine.“ Der Kaijer 
Alexander ſoll daraufhin verfügt haben, in An⸗ 
betracht der großen Jugend des Thronfolgers 
vorerſt zwei Jahre lang jedes Heirathsprojekt 
ruhen zu laſſen. Die Prinzeſſin Elena von Mon- 
tenegro iſt erſt 16 Jahre alt. 

— Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht dle 
Ernennung des Landraths, Geheimen Regte⸗ 


rungs-Raths Grafen Wilhelm v. Bismarck 
Schönhauſen zu Hanau zum Präſidenten der Re- 
gierung in Hannover. 

— Die beiden Söhne des Reichskanzlers, 
Graf Herbert von Bismarck und Graf Wilhelm 
von Bismarck, ſind zum Oberſtlieutenant bezw. 
Major befördert worden. Ueber die militäriſche 
Laufbahn der beiden Söhne des Fürſten Bis- 
marck ſchreibt die „Voſſ. Ztg.“ Folgendes: Graf 
Herbert von Bismarck, der jetzige Staatsſekretär, 
trat im Frühjahr 1870 beim 1. Garbe-Dra- 
gonerregiment als Avantageur ein und wurde 
am 9. Juni 1870 zum Portepeefähnrich ſowie 
am 2. September 1870 zum Sekondelteutenant 
befördert. Er that einige Jahre Dienſte beim 
Regiment, wurde dann zum aus wärtigen Amt 
kommandirt und 1876 à la suite der Armee 
geſtellt. 1878 an Kaiſers Geburtstage wurde 
er Premierlieutenant, am 11. Juni 1879 Ritt⸗ 
meiſter, am 16. September 1884 Major und 
jetzt iſt er, wie angegeben, Oberſtlieutenant ge⸗ 
worden, während in der Armee erſt Majors aus 
1882 anvanciren; feine militäriſchen Altersge⸗ 
noſſen ſind mit geringen Ausnahmen noch weit 
vom Major entfernt. Der jüngere Sohn Graf 
Wilhelm von Bismarck trat bei Beginn des 
Krieges 1870, noch nicht ganz 18 Jahre alt. 
beim 1. Garde-Dragonerregiment ein, wurde am 
2. September 1870 Fähnrich und am 27. Sep⸗ 
tember 1870 bereits Lientenant; ſein Patent 
wurde ihm ſpäter auf den 2. September vor- 
datirt, ſo daß er mit ſeinem älteren Bruder von 
einem Tage Offizier if. 1871 wurde er, feine 
vorher unterbrochenen juriſtiſchen Studien wieder 
aufnehmend, à la suite des Regiments geſtellt, 
trat 1873 zur Reſerve deſſelben und 1882, 
nachdem er 1879 Premierlieutenant geworden 
war, zur Garde-Landwehr über, wurde aber bald 
darauf à la suite der Armee geſtellt. Am 15. 
September 1884 wurde er Rittmeiſter und jetzt 
Major. Beide Brüder ſind zum Tragen der 
Uniform des 1. Oarbe-Dragonerregiments berech⸗ 
tigt. Der nach den „Berl. Pol. Nachr.“ eben⸗ 
falls zum Major beförderte Kultusminiſter von 
Goßler gehört der aktiven Armee bereits ſeit 
langen Jahren nicht mehr an; es kann ſich alſo 
nur um eine nachträgliche Charakterverleihung 
handeln, wie ſolche allerdings auch bei verabſchie⸗ 
deten Offizieren öfter ſtattfindet. 


— Wie telegraphiſch gemeldet worden, iſt 
der bisherige Unterſtaatsſekretär für Juſtiz und 
Kultus im elſaß⸗lothringiſchen Miniſterium, Herr 
von Puttkamer in Straßburg, zum Staatsſekre⸗ 
tär für Elſaß-Lothringen ernannt worden. Das 
Amt war ſeit dem unmittelbar nach den Reiche⸗ 
tagswahlen von 1887 erfolgten Rücktritt des 
Staateſekretärs von Hofmann unbeſetzt. Nach 
der Regierungseinrichtung für Elſaß Lothringen 
iſt dem Statthalter, jetzt bekanntlich Fürſt Hohen ⸗ 
lohe, für gewiſſe Angelegenheiten diejenige Zu⸗ 
ſtändigkeit und Verantwortlichkeit übertragen, 
welche früher dem Reichskanzler auch für das 
Reichsland oblag; in anderen Angelegenheiten, 
denen der eigentlichen inneren Landesverwaltung, 
iſt der Statthalter der Repräſentant des Kat⸗ 
ſers und der Staatsſekretär der politiſch verant- 
wortliche Miniſter. Herr von Puttkamer beſitzt 
für dieſe Stellung die in bereits jahrelanger 
Wirkſamkelt in Elſaß-Lothringen erworbene ge 
naue Kenntniß der Verhältniſſez er hat es zudem 
verſtanden, bei allem Entgegenkommen gegen be⸗ 
rechtigte Wünſche und wirkliche Berürfnifje im- 
mer jenes Kokettiren mit den „Notabeln“ zu 
vermeiden, welches dem Manteuffel'ſchen Syſtem 
vorgeworfen wurde. Die Gegner des Letzteren 
haben von der Kritik, welche ſich dagegen rich⸗ 
tete, feiner Zeit Herrn von Puttkamer ausdrüd- 
lich ausgenommen. — In früherer Zeit war der 
nunmehrige Staatsſekretär auch parlamentariſch 
thätig; er war in den ſiebziger Jahren Mitglied 
der nationalliberalen Fraktion des Reichstages. 
Als anläßlich der wegen des Zolltarifs von 1879 
in der nationalliberalen Fraktion des Reichstages 
entſtandenen Zwiſtigkeiten in ihr ein Tadelsbeſchluß 
gegen Völk gefaßt wurde, traten mit dieſem eine 
Anzahl Mitglieder aus der Fraktion — aber nicht 
aus der Partei — aus; zu ihnen gehörte Herr 
v. Pultkamer. 

— Nachdem jünſt bereits verlautete, Prinz 
Alexander von Battenberg werde in die öſterrei⸗ 

chiſche Armee eintreten, meldet heute das „Wie⸗ 


ner Tagblatt“, der Prinz werde in der nächſten 
Zeit das Kommando eines in Galizien garnijo- 
nirenden Huſaren-Regiments erhalten und dem- 
gemäß auch daſelbſt ſtändigen Aufenthalt nehmen. 

— Nachdem Hauptmann Wißmann bereits 
in Egypten angekommen und ein Theil der in 
ſeinen Dienſt getretenen Offiziere in Oſtafrika 
angelangt oder dorthin unterwegs iſt, wird der 
Reſt der europäiſchen Expeditions - Mitglieder, 
hauptſächlich Unteroffiziere, am 9. März Berlin 
verlaſſen, um ſich nach Hamburg an Bord des 
gemietheten Dampfers „Martha“ zu begeben. 
Die Ausrüftungsgegenftände find jo umfangreich, 
daß fie einen ganzen Eiſenbahnzug füllen wer- 
den. Die Ausrüſtung iſt mit nur wenigen Aus- 
nahmen deutſches Fabrikat und aus deutſchem 
Stoff. Aus England ſind zunächſt nur die Zelte 
bezogen, die jo groß find, daß fie mehrere Ofſi⸗ 
ziere aufnehmen können. Ferner iſt für die 
Mannſchaften ein Anzug aus England beſchafft 
worden, wie ihn die britiſch⸗indiſchen Truppen 
tragen; das graugelbe feſte Zeug iſt gegen 
Waſſer und Fäulniß gefeſtigt. Für jeden Offi⸗ 
zier find bei Truppenbewegungen drei Träger 
nothwendig, außerdem ein Diener, welcher die 
Waffen trägt, für die europäiſchen Unteroffiziere 
dienen zwei Träger. Danach würden ſämmt⸗ 
liche Europäer einen Bedarf von mehreren Hun⸗ 
dert Trägern haben. Während die Truppen das 
vom Kriegsminiſterium gelieferte Gewehr M. 71 
erhalten, führen die Offiziere eigene Gewehre 
anderer Art, welche fie ſich aus ihren Equipt⸗ 
rungsgeldern beſchafft haben. Jeder Offizier er⸗ 
hält auch eine Sitzbadewanne aus Gummi; für 
die übrigen Mannſchaften dienen die Hänge 
matten aus waſſerdichtem Segelleinen zugleich 
als Badewanne. 

— Ueber die Vorgänge im Witulande 
wird der „Schleſ. Ztg.“ von einer offenbar der 
Witu Geſellſchaft naheſtehenden Seite Folgendes 
geſchrieben: 

„Die Wltu-Geſellſchaft ließ von ihrem Ver⸗ 
treter auf Lamu vorwiegend Handelsgeſchäfte be- 
treiben. Herr Töppen verſchaffte ſich unter An 
derm dadurch eine leidlich gute Stellung, daß er 
unter Beobachtung der Art des dortigen Handels 
ſeine Vorſchüſſe an die arabiſchen und indiſchen 
Geſchäftsleute zu 19 Prozent, ſtatt der ſonſt üb- 
lichen 25 Prozent gewährte. Als nun der eng- 
liſchen Geſellſchaft die Abſicht der Witu-Geſell⸗ 
ſchaft bekannt geworden war, vom Sultan von 
Sanſibar die Zölle auf Lamu zu pachten, ging, 
obwohl ihr Intereſſengebiet an Tana endigt, ihr 
Vertreter Mackenzie nach Lamu, eröffnete Ge⸗ 
ſchäfte verbindungen auf der Grundlage von 9 
Prozent, ſtreute Geld mit geſchickten Händen aus 
und verſicherte ſich in kürzeſter Zeit der beſonderen 
Gewogenheit des dortigen Wali. Herr Töppen 
reiſte nach Sanſidar, um die Hülfe des deutſchen 
Generalkonſuls in Sachen der Zollpachtung in 
Anſpruch zu nehmen. Der Generalkonſul erinnerte 
den Sultan von Sanſibar an ſeine früher ge⸗ 
gebene Zuſicherung, daß er der deutſchen Geſell⸗ 
ſchaft die Zollyacht auf Lamu überlaſſen wolle 
und ihr das Vorrecht einräume, in Angebote, die 
von anderer Seite gemacht würden, einzutreten. 
Der Sultan wollte ſich jedoch der Gewährung 
eines ſolchen Vorpachtungsrechts nicht entſinnen 
und ſtellte fie in Abrede. Die ganze Angelegen⸗ 
beit, in welcher allem Anſcheine nach die eng- 
liſche Geſellſchaft eine durchaus nicht loyale Rollt 
geſpielt hat, ſoll nunmehr von einem Schiedsgericht 
klar gelegt und entſchieden werden.“ 

— Das Wiener „Salonblatt“ brachte kürz- 
lich eine Mittheilung, wonach der Prinzregent 
von Baiern der Gemahlin eines hohen öfterrei- 
chiſchen Ariſtokraten in beinahe offtzteller Form 
nahelegte, den Aufenthalt in Baiern zu vermei⸗ 
den. Nach einer weiteren Meldung iſt die in 
obigem Blatte nicht genannte Dame die Gräfin 
Lariſch-Wallerſer. Gräfin Lariſch, die Tochter 
des Herzogs Ludwig in Batern aus deſſen mer- 
ganatijcher Ehe mit der Freifrau Henriette von 
Wallerſee und fo eine Nichte der Kaiſerin Eliſa⸗ 
beth, war die Vertraute des Liebesverhältniſſes, 
das zwiſchen dem Kronprinzen Rudolf und der 
Baroneſſe Vetſera beſtand. Der Gräfin iſt auch 
das fernere Erſcheinen am Wiener Hofe unterſagt 
worden. 

— Aus Wien, 25. Februar, wird der 
„Boh.“ telegraphirt: 


„Die diesjährige große Uebungsreiſe des 
Generalſtabes wird fi beſonders intereſſant ge- 
ſtalten. Dieſelbe ſoll im Mai in Galizien abge- 
halten werden. Die Leitung behielt ſich Erz⸗ 
herzog Albrecht vor, der ſich mit ſeinem ganzen 
militäriſchen Stabe nach Galizien begeben wird. 
Generalſtabschef Beck und fein Stellvertreter Gal⸗ 
goczy, zahlreiche Generalſtabsoffiziere, ſowie 20 
Gent rale des Heeres und beider Landwehren bil⸗ 
den die Suite, im Ganzen 120 Theilnehmer. 
Zur Verſehung des Ordonnanzdienſtes wird eine 
halbe Schwadron Kavallerie zur Verfügung ge- 
ſtellt. Die Route wird längs der ehemaligen 
Albrechtsbahn von Oberungarn aus über die Kar⸗ 
pathen im Wislockthal bis Rzeszow genommen. 
Eine Theilſtrecke dieſer Route iſt identiſch mit der 
heuer zu erbauenden ſtrategiſchen Eiſenbahn von 
Krosno nach Rzeszow.“ 


— Das für die Sache der „Times“ fo un⸗ 
glückliche Ergebniß des mit ihren Hauptzeugen, 
Richard Pigott, vom Anwalt Parnell's, Sir 
Charles Ruſſell, angeſtellten Kreuzverhörs bildet 
in London das allgemeine Tagesgeſpräch und 
hat ſelbſt die Tagespreſſe veranlaßt, ihr bisheri⸗ 
ges nothgedrungenes Schweigen über die Unter⸗ 
ſuchung zu brechen. Daß die Sache der „Times“ 
eine Niederlage erlitten hat, wird faſt allgemein 
anerkannt. Selbſt die unioniſtiſchen Organe geben 
zu, daß Pigott ein Zeuge iſt, deſſen Ausſagen 
nicht den mindeſten Glauben verdienen. Der 
„Daily Telegraph“ ſchreibt: „Pigott iſt hoffnungs⸗ 
los und unwiderruflich zuſammengebrochen und 
kein nochmaliges Verhör könnte die entehrenden 
Zugeſtändniſſe, die er im offenen Gerichtshof 
zum unverhehlten Abſcheu Aller machte, welche 
ſeinen außerordentlichen Geſtändniſſen lauſch ten, 
jemals wegerklären Seine Ausſagen ſind nach 
den vier Winden des Himmels zerſtoben.“ Unter 
den Umſtänden iſt man darauf geſpannt, welches 
Verfahren die „Times“ jetzt einſchlagen werde. 
Die „Pall Mall Gazette“ meint, wenn die 
„Times“ nicht noch länger an Pigott glaube, 
ihr nichts anderes übrig bleiben werde, als öffent- 
lich einzuräumen, daß ſie hintergangen worden 
jet, die Anſchuldigungen gegen Parnell zurückzu⸗ 
ziehen, demſelben und ſeinen Freunden Abbitte 
zu leiſten und die ganzen Koſten, ſoweit dieſelben 
durch öffentliche Zeichnungen nicht gedeckt ſeien, 
zu bezahlen. 

Zu der geſtrigen Verhandlung der Parnell⸗ 
Kommiſſion war Pigott nicht erſchlenen. Auf 
Antrag des Anwalts Parnell's, Ruſſell, erließ der 
Präſident einen Verhaftungsbefehl und vertagte 
die Sitzung auf eine Stunde. Nach Wiederauf⸗ 
nahme der Verhandlungen theilte Ruſſell mit, 
Pigott habe am Sonnabend Laboudere aufge- 
ſucht und das Geſtändniß unterzeichnet, daß die 
Parnell und Anderen zugeſchriebenen Briefe ge- 
fälſcht ſeien. 5 

— In den nächſten Tagen wird eine Gruppe 


von zehn ſerbiſchen Offizteren ſich nach Peters- 


burg begeben, um dort ihre militärtſche Ausbil- 
dung zu vervollſtändigen. Dieſes Unternehmen 
iſt nicht etwa als eine Privatſache der betreffen⸗ 
den Offiziere zu betrachten, es baſirt vielmehr 
auf einem offiziellen Arrangement des Kriegs- 
miniſters, der hierfür, wie ſelbſtverſtändlich, auch 
die Genehmigung des Königs erlangt hat. Die 
betreffenden Offiziere werden wohl beſondere 
Suſtentatlons-Gagen von der ſerbiſchen Regie 
rung beziehen, und gewiß wird ihnen auch of⸗ 
fitell der Eintritt in die ruſſiſche Armee erwirkt 
werden, aus der fie wohl auch Manches vom 


Geiſte der ruſſiſchen Armee heimbringen werden. 


Der ſerbiſche Kriegsminiſter erklärt jedoch, die 
Maßregel jet abſolut ohne jede politiſche Be⸗ 
deutung. ; 

Kiel, 25. Februar. Für dieſes Jahr find, 
folgende Ablöſungstransporte für die in aus⸗ 
wärtigen Gewäſſern flationirten S. M. Schiffe 
und Fahrzeuge in Aus ſicht genommen. Es wer- 
den abgeloͤſt: 

1. Von der Marineftation der Oſtſee: S. M. 
Kreuzer „Adler“ ganze Beſatzung; vorausſicht⸗ 
licher Abgang von der Heimath Mitte April d. J. 
nach Apia. S. M. Kanonenboot „Eber“ erhält 
nach Eintreffen der neuen ganzen Beſatzung 
S. M. Kreuzer „Adler“ in Apla“ die an Bord 
des letzteren im Jahre 1888 eingeſchiffte Hälfte, 
in Berückſichtigung des Beſatzungsetats, und giebt 
dafür eine entſprechende Kopfſtärke an den Ab- 
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geſſen, das ſtets jet und fein werde das Symbol 


löͤſungstransport S. M. Kreuzer „Adler“ ab.] Nowgorod. Erſterer ſchaſſte hauptſächlich Geld 
S. M. Kreuzerkorvette „Carola“ ganze Beſatzung ; für die Expedition; vor Kurzem noch gingen 
vorausſichtlicher Abgang von der Heimath 21. wiederum 40,000 Franks an Aſchinow ab, da 
Auguſt d. J. nach Aden, woſelbſt der Beſatzungs⸗ die Vorgänge bei Sagallo in Petersburg noch 
wechſel ſtattfindet. S. M. Fahrzeug „Nachtigal“, unbekannt waren. Baranow war bei einem Ab⸗ 
ganze Beſatzung; voransſichtlicher Abgang von ſchiedsdiner für Aſchinow im vorigen Herbſt jo 
Wilhelmehafen Anfang Oktober d. J. nach Ka- begeiſtert, daß er ſagte, wenn er etwas jünger 
merun mittelſt Privatdampfer. wäre, würde er ſelbſt die Leitung der Expedition 
II. Von der Marineſtation der Nordſee: übernehmen. 

S. M. Kanonenboot „Iltis“, ganze Beſatzung, Die Verluſte an Todten und Verwundeten 
und S. M. Kanonenboot „Wolf“, halbe Be-] beim Bombardement bei Sagallo find angeblich 
ſatzung; vorausfichtlicher Abgang von der Hei- viel bedeutender, als urſprünglich angegeben 
math 1. Mai d. J. nach Shanghai. S. M. wird, man beziffert ſie heute auf nahezu ſechszig 

Fahrzeug „Loreley“, halbe Beſatzung; voraus- Mann. 
ſichtlicher Abgang von Wilhelms hafen gegen Ende Gewiſſe Leute hoffen, daß Archimandrit 
Auguſt d. J. via Wien nach Gala. S. M. Paiſſi unter den Todten ſei, da er ſonſt ſehr un- 
Kreuzer „Habicht“, ganze Beſatzung, S. M. Ka- bequem werden könnte. Seine Prieſterſchaft wird 
nonenboot „Hyäne“, ganze Beſatzung, und Hulk allerdings jetzt für echt ausgegeben, früher wurde 
„Cypklop“, Beſatzungsſtärke; vorausſichtlicher Ab- ſie bekanntlich angezweifelt. Aber es heißt, 
gang von Wilhelmshafen Anfang Oktober d. J.] Paiſſi ſei ein erſt vor wenigen Jahren zur or- 
nach Kamerun mittelſt Privatdampfer. thodoren Kirche übergetretener Israclit von kel⸗ 
neswegs gutem Leumund. Allbekannt iſt es je⸗ 
Ausland. doch, daß Paiſſt im Jahre 1888 in Petersburg 

Wien, 26. Februar. Das naturhiſtoriſche 


ſowohl wie bei dem Religions⸗Jubiläum in Kiew 
Mufeum des Kronprinzen Rudolf wird an Unter- ungemein gefeiert wurde. Er erwarb nebenbei 
richtsanſtalten vertheilt werden. viel Geld durch einen Reliquienhandel eigenthüm⸗ 
Wien, 26. Februar. Nach der „Pol. Korr.“ 


licher Art. Nachträglich wird die wenig glaub⸗ 
unterhandelt die ruſſiſche Regierung mit dem] würdige Behauptung laut, Vobedonesze habe 
Engländer Canning, der gegenwärtig in Peters- 


von vornherein vor Paiſſi gewarnt. 
burg weilt, über die Einführung eines Magazin⸗ 


Die jetzt im Entſtehen begriffene neue 
gewehrs; probewelſe erhlelten ſchon Infanterie abeſſiniſche Expedition eines Petersburtzer Arztes 
und Jäger in verſchiedenen polniſchen Garni ⸗ 


und eines reichen Kaufmanns wurde verboten. 
ſonen dieſe Gewehre. 


Viele glauben, dieſelde ſei überhaupt nur ein 
| Es ift eine neue tuſſiſche DampfſchiffGeſell⸗]J Schwindel geweſen. 
ſchaft „Nordſtern“ mit mittelbarer Unterſtützung 


Intereſſont iſt auch das Gerücht, Rußland 


der Regierung in der Gründung begriffen; die-] babe auf die erſte Beſchwerdt Frankreichs wegen 
elbe beginnt mit 3¼ Millionen Rubel Kapital] Aſchinow geantwortet, ſobald deſſen Leute ſich 
und 12 Dampfern, deren Zahl unter Kapitals einem franzöſiſchen Verlangen widerſetzten, möge 
tehöhung auf 50 Dampfer gefteigert werden ſoll.] Frankreich ſofort energiſch einſchretten. Gerade 
Wien, 26. Februar. Ein Faſtenhirtenbrief] dieſe Energie tadeln jept die meiſten Peterabur- 
des Kardinals Ganglbauer iſt Heute verſendet ger Blätter, fie nennen es ein unnöthiges Blut 
derſelbe beginnt mit der Sklavenfrage, ſtreift die] vergießen. Die „Nowoſe Wremfa” erklärt, der 
Arbetterſrage und geht ſodann auf die Ehe über, Brennpunkt liege gar nicht in Aſchinows Per⸗ 
indem er bemerkt, die Kirche ließe lieber ganze] ſon, ſondern überhaupt in dem unnüß und leicht ⸗ 
Reiche aus ihrem Verbande jheiden, ehe fie die] ſinnig vergoſſenen ruſſiſchen Blut jeitens einer 
Unlösbarkeit des Ehebandes preisgeben würde.] Macht, welcher Rußland ſtets die größten Sym 
Der Brief ſchlleßt mit dem Versuch des Nach-] patbten entgegenbrachte. Die ruſſiſche Regierung 
weiſes, daß Religiofität die ſtaatliche Ordnung] möge ihre eigene Meinung betreffs des franzöſt⸗ 
verbürge. (Um konſequent zu fein, müßte die] ſchen Verhaltens haben, dle öffentliche Meinung 
Kirche danach das katholtſche Frankreich, wo die] denke anders und proteſtire dagegen. Die 
Ebeſcheidung geſetzlich geſtattet iſt, „aus ihrem ruſſiſche Regierung würde noch viel Böjeres zu 
Verbande ſcheiden laſſen“.) hören bekommen, wenn die Blätter ſchreiben dürf⸗ 
Paris, 25. Februar. Der Deputirte Ron- ten, wie fie möchten. 5 
deleux beantragte einen Zuſatz zu dem Geſetze Heute findet cine Sitzung des flaviſchen 
über die Auswelſung der Thronbewerber, wonach] Wohlthätigkeitsvereins in Petersburg ſtatt, doch 
dieſes Geſetz auf jeden Anwendung findet, dem iſt dem Vorfigenden, dem Grafen Ignatiew, be- 
nachgewieſen wird, daß er durch ſeine Aeuße- reits angedeutet, ſein Verein babe ſich ruhig zu 
rungen, ſeine Handlungen oder durch den Ge-] verhalten. Ein ähnlicher Wink wurde ntuer⸗ 
brauch, den er von ſeinem Namen machen läßt, dings abermals den Redaktionen ertheilt. 
die Wiederherſtellung der perſönlichen Gewalt er- Petersburg, 27. Februar. Die Sprache 
krebt. Die Entſcheldung fällt der als Gerichts- der ruſſiſchen Preſſe gegen Grankreich nimmt 
Hof zuſammengetretene Senat. Der vom Senate einen immer geretzteren Ton an; es find nun. 
für ſchuldig Befundene geht des Rechts, Staats- mehr ammtliche Blätter einig darüber, daß al ein 
ämter und ein Wahlmandat zu bekleiden, ver- die franzöſiſche Regierung ſchuldig iſt an dem bei 
und durch einen im Miniſterrath beſchloſſe⸗] Sagallo vergoſſenen Koſakenblut. 
nen präſidentſchaftlichen Erlaß kann ihm ſogar Sanſibar, 29. Januar. Die augenblickliche 
das Gebiet der franzöſiſchen Republik unterſagt] Anweſenheit des deuiſchen Geſchwaders hat we- 
werden. ſentlich dazu beigetragen, die diesjährige Kaiſer⸗ 
N Zu dem Boulangiſten- Bankett im Reftaurant geburtstagsfeier zu einer für die hier anweſenden 
dee Lac Saint Fargeau in Belleville, dem frühe-] Deutſchen beſonders weipevollen zu gestalten. 
ten Wahlkrelſe Gambettae, batte ſich eine recht um 9 Uhr Morgens erſchten Se. Hoheit der 
gemiſchte Geſellſchaft: Boulangiſten, Bonapar-] Sultan mit zahlreichem Gefolge im kaiſerlichen 
tiſten, Blanquiſten, Marxiſten und Anarchtſten, Konſulatsgebäude, in welchem eine von der Mann⸗ 
eingefunden. Boulanger ſelbſt hatte fi orleflich]ſchaft S. M. S. „Leipig“ gebildete Ehrenwache 
entſchuldigt mit der Begründung, daß er jede, auftzeſtelt war. 
ſelbſt die friedlichſte Kundgebung zu jeinen Gunſten Bel dem Betreten dee deutſchen Kenſulats 
vermelden mühe, da fie von feinen Feinden gegen] wurde vom Flaggschiff ein Salut von 21 Schüſſen 
ihn ausgebeutet werden würde. Uebrigens müſſen gefeuert. Während der Auweſenheit des Sultans 
dem Abweſenden die Obren lieblich geklungen konzertirte die Kapelle der „Leipzig“ vor dem 
Haben, denn in nicht weniger als 36 Reden wurde] Konſulat. Nachdem Se. Hoheit das Konſulat 
ſein Lob geſungen. verlaſſen, erſchienen die fremden Vertreter und 
Rom, 26. Februar. Die „Tribuna“ meldet: die Mitglieder der deulſchen Kolonie zur Gra- 
In den Gewäſſern von Aden kam ein ruſſiſches tulatton. um 11 Ubr fand an Bord S. M S. 
Kriegsſchiff an, das Aſchinows Freilaſſung er- „Leipzig“ ein Feſtgottesdienſt ſtatt, an welchen 
wirken und ſodann denſelben ſammt feiner Mann- ſich eine Anſproche des Admirals an die Mann- 
ſchaft ins Innere abſchieben ſoll (7). ſchaften anſchloß. Am Nachmittage vereinigte der 
Mit Beharrlichkeit zirkultrt in parlamenta-]J Geſchwaderchef die anweſenden Admirale und 
riſchen Kreiſen das Gerücht von einer nahe be⸗ Kommandanten der fremden Kriegsſchiffe ſowie 
vorſtehenden Regeneration des Minifertums und] die Konſuln zu einem Mittageſſen, während jei- 
zwar durch die Linke; jedenfalls iſt die Lage der [tens der Deutſchen Sanſidars ein Feſtmahl in 
Regierung derartig, daß Ereigniſſe genannter den Räumen des deutſchen Klubs veranſtaltet 
Art unausbletblich ſcheinen. war. Am Abend fand eine Feſtlichkeit im Gar⸗ 
Petersburg. 24. Februar. Auf dem geſtrigen ten des Kouſulats ſtatt, an welcher außer den 
alllährlich wiederkehrenden Feſtmahl zum Andenken] fremden Konſuln und den Offizieren der Kriegs- 
an die Belagerung Sewaſtopols waren die Groß⸗] ſchiff die meiſten Angehörigen der deutſchen Ko 
fürſten Nikolal und Michael Nikolajewilſch anwe⸗ lonie ſowie zahlreiche Mitglieder der hiefigen 
ſend. General Welitſchkowekt hielt eine Rede, europälſchen Geſellſchaft Theil nahmen. 
in welcher er u. A. Folgendes ſagte: 35 Jahre 
ſeien ſeit dem Krimkriege verfloſſen, und der 
Weſten habe bereits Zeit gehabt, verſchiedene 
Zriumvirate und Tripelallianzen auf böchſt dünner 
Unterlage hervorzubringen, als hätte er das ewige 
ruſſiſche Triumvtrat „Gott, Zar und Volk“ ver- 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 28. Februar. Ein guter Gedanke 
tritt uns in einer kleiner Schrift entgegen, welche 
Dr. Heinrich Fränkel, bekannt als Verfaſſer meh- 
rerer vielbeſprochenen Bücher über Fragen des 
Gemeinwohls, unter dem Titel: „Ein neuer 
Weg zur ſittlichen und gelſtigen Hebung des 
Volkes“ ſoeben im Verlage von L. Simion in 
Berlin veröffentlicht. Dr. Fränkel bat während 
der letzten Jahre in allen Theilen Deutſchlands 
wiſſenſchaffliche Vorträge gehalten und dabei ge- 
funden, daß dieſes Bildungsmtitel, welches na⸗ 
mentlich von der „Geſellſchaft für Verbreitung 
von Volksbildung“ in großem Umfange in An- 
wendung gebracht wird, inſofern ſeinen Zweck 
geſtellt werden ſoll. verfehlt, als zu den Vorträgen zwar die mehr 

Von den Hintermännern Aſchinows find am oder weniger „Gebildeten“ in manchem Orte in 
ſtärkſten kompromittirt Ignatiew und General anſehnlicher, gewöhnlich aber in ſehr geringer 
Barauow, der durch feinen. Toaſt auf Deroulede Zahl kommen, faſt nirgends aber das eigentliche 
berühmt gewordene Gouverneur von Niſhnp⸗ „Volk“, die große Maſſe der Bildungsloſen. 


des Heldenthums und der Ehre, ſowie eine Stütze 
des Friedens; keine Tripelalllanzen und Trium⸗ 
vlrate würden Gottes Sache überwinden. 
Petersburg, 26. Februar. Man erzählt, 
der Zar fei in höchſten Zorn über Aſchinow ge- 
räthen, um deſſen Auslieferung als „franzöſtſcher 
Kriegsgefangener“ dieſſeits gebeten wurde. Aſchi⸗ 
now befindet ſich bereits auf dem Weg nach 
Odeſſa, wo er angeblich ſofort vor ein Gericht 


Die letzteren erhalten ihre geiſtige Nahrung 
gegenwärtig theils aus Zeitungen — und wir 
geben Dr. Fränkel ohne Weiteres zu, daß ſelbſt 
ein beſſeres Tagesblatt als alleiniger Leſeſtoff 
eines Menſchen kein ausreichendes Bildungs mittel 
iſt, — theils aus den trotz aller geſetzgeberiſchen 
Maßnahmen nach wie vor in ungeheuerem Um⸗ 
fange ins Volk dringenden, in ſittlicher und gei⸗ 
ſtiger Beziehung gleich verderblichen Kolportage- 
romanen. Dr. Fränkel ſchlägt nun vor, von den 
Kolporteuren zu lernen und das längſt vorhan⸗ 
dene Gute mit denſelben Mitteln dem Volke zu⸗ 
zuführen, welche jene zum Vertriebe des Schlech⸗ 
ten anwenden. Er regt die Gründung eines 
„Vereins für Maſſenverbreitung guter Schriften“ 
an, welche eine großartige, ihre Thätigkeit auf 
das ganze Gebiet der deutſchen Sprache er- 
ſtreckende „Schriften-Vertriebs⸗Anſtalt“ ſchaffen 
und erhalten ſoll, durch deren Kolporteure gute 
Bücher „in ebenſo auffälliger Ausſtattung ebenſo 
aufdringlich und dabei zu noch wohlfeilerem 
Preiſe in jedem Hauſe angeboten werden, als 
bisher nur die ſchlechten Bücher“. Zunächſt 
fol auf dieſe Weiſe nur geſunde Unterhaltungs- 
literatur verbreitet werden, dann, wenn die An- 
ſtaltskolporteure „eingeführt“ find, auch „die fo 
dringend nöthige Belehrung über Geſundheits⸗ 
pflege, über Kindererziehung, über Haus ⸗ und 
Volkswirthſchaft, über die naturwiſſenſchaftlichen 
Grundbegriffe und Hauptthatſachenn. Mit Recht 
ſagt der Verfaſſer: „Es iſt doch geradezu wider⸗ 
finnig, daß die Geiſteskultur für uns verhältnif- 
mäßig ſehr Wenige, die wir fo glücllich find, 
daran theilnehmen zu können, immer reicher und 
tiefer ſich entwickelt, während dort unten die un- 
gebeure Mehrzahl der Menſchen von all dem 
Großen und Schönen, Wahren und Guten ent- 
weder nichts oder nur ein verzerrtes und getrüb- 
tes, ja beſchmutztes Spiegelbild kennen lernt!“ 
Das Schriſtchen (Preis 50 Pf.) iſt friſch und 
anregend geſchrieben, namentlich leſenswerth ſind 
die Abſchnitte über die ſoziale Gefahr der Un⸗ 
bildung, über den elenden Inhalt der jetzigen 
Kolportageliteratur, über die Bedenken gegen die 
Volks- und Leihbibliotheken. Der „Verein für 
Maſſen verbreitung guter Schriften“, zu dem Dr. 
Fränkel die Anregung gegeben hat, iſt, wie er 
am Schluſſe mittheilt, bereits in der Bildung 
begriffen. Deutſche Dichter und Schriftſteller 
erſten Ranges (darunter Guſtav Freytag und 
Ernſt von Wildenbruch), Reichs und Landtags- 
Abgeordnete verſchledener Parteien, große Arbeit ⸗ 
geber, hervorragende Fachmänner auf dem Ge⸗ 
biete der Volksbeſtrebungen (darunter die an der 
Spitze der Volksbildungsverbände für Schleſten, 
Pommern, Sachſen, die Mark und die Lauſttz, 
Thüringen und Mitteldtutſchland, den Mittel- 
rhein, Nordweſtdeulſchland, Nordböhmen ſtehen⸗ 
den Herren) haben ihre Zuſtimmung erklärt, zum 
Theil auch bereits erhebliche Beiträge gezeichnet. 
Einer uns gleichzeitig zugehenden Mittheilung 
des „vorbereitenden Ausſchuſſes“ iſt zu entneh- 
men daß die öffentliche Verſammlung behufs 
Konſtituirung des Vereins Sonntag, den 3. 
März, Nachmittags 3 Uhr, im Hotel Cheminitius 
zu Weimar ftattfinden wird. Wir wünſchen und 
hoffen, daß das geplante große, gemeinnützige 
Unternehmen zum Wohle unſeres Volkes erfolg; 
reich durchgeführt werde. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater: 


Zum 10. Male: „Die Quitzows.“ Vaterländiſches 


Schauſpiel in 4 Aufzügen. 
Vermiſchte Nachrichten. 


— In einem Lokal der Friedrichſtraße in 


Berlin ſaß kürzlich eine kleine Stammtiſchgeſell⸗ 
ſchaft beiſammen, welche ſich lebhaft über die 
Orthographie Berliner Firmenſchilder unterhlelt; 


der Wirth beſonders war unerſchöpflich in der 
Vorbringung von Belegen und deren kritiſcher 
Beltuchtung. Plötzlich warf Jemand die Frage 
auf, was ein Reſtaurant ſet. Nachdem man alle 


möglichen Erklärungen gegeben, welche der Frag⸗ 
fteller nicht gelten ließ, meinte derſelbe: „Nun, 
kommen Sie mit mir, ich will es Ihnen Schwarz 
auf Weiß zeigen, was ein Reſtaurant iſt.“ Und 
er führte die ganze Geſellſchaft nach dem Thor⸗ 
weg des Hauſes, woſelbſt in ſchönſter Schrift die 
Inſchrift prangt: „Das Reſtaurant iſt eine 
Treppe.“ Unter ſchallendem Gelächter ſeiner 
Gäſte fiel der Reſtaurateur aus den Wolken. 

— „Einer der intereſſanteſten Abende wäh⸗ 
rend meines vorjährigen Aufenthaltes in Algier“ 


— ſo erzählt Ernſt Kelter in der „Deutſchen 
Romanztg.“ — „war der, welchen ich bei den 


Wüſtengauklern im arabiſchen Viertel verbrachte 
Wir hatten diefe ſeltſame „Vorſtellung“ der 
„Alſaua“, einer Sekte der ee Derwiſche, 
der liebenswürdigen Veranſtaltung des General- 
konſuls von Oeſterreich-Ungarn zu danken; denn 
die franzöſtiſche Regierung geſtattet deren „Pro- 
duktionen“ nur in ganz beſonderen Fällen. Ort 
der Handlung war ein kleiner Hofraum, in wel 
chem etwa zwölf Araber auf ausgebreiteten 


Strohmatten und Teppichen nebeneinander im 


Halbkreiſe ſaßen, ihre Tambourins in den Hän⸗ 
den. Mit dieſen begannen fie bald ein eigen- 
artiges Konzert, in das fie faſt ohne Unter ⸗ 
brechung ihre eintönigen, ſich immer mehr ſtei⸗ 
gernden Sangweiſen miſchten. In der Mitte 
ftand ein Kohlentopf, auf den von Zeit zu Zeit 
Haſchiſchpulver geſtreut wurde. Vor dieſem er · 
ſchten nun ein älterer Araber mit graugemiſch⸗ 
tem Vollbarte und ſcharf ausgeprägten Zügen. 
Im Takte der immer wilder ſtürmenden Muſik 
bewegt er ſich unaufhörlich mit Armen und Dei- 


nen, von den betäußenten Rauchwolken halb ver⸗ 
hüllt. Während des Tanzens wirft er nach und 
nach ſeine ganze Kleidung ab. In wilder Luſt, 
mit rollenden Augen ſetzt er ſein wahnſinniges 
Treiben fort. Nun ſpringt er mit feinen nad- 
ten Füßen auf die rothtzlühenden Kohlen — die 
aufſteigenden Rauchwolken verbergen ihn — dann 
ſteht er wieder auf dem Boden. Darauf werden 
glübende Eiſenplatten gebracht, auf die er mit 
der flachen Hand ununterbrochen ſchlägt; elnen 
Eiſenſpieß wit ſcharſer Spitze bohrt er ſich in 
die Haut der Bauchgegend u. a. m., dis er ohn⸗ 
mächtig zuſammenbricht. Kaum iſt er entfernt, 
jo erſcheint ein Anderer vor dem Topfe ; zu ihm 
geſellt ſich ein Zweiter — dann ein Dritter. 
In feſter Umarmung ſchwingen ſich alle Drei in 
wirbelndem Tanze zu dem wilden Geheul ihrer 
Genoſſen. In höoͤchſter Verzückung lecken ſie, 
Einer nach dem Andern, rothglühende Eiſenplat⸗ 
ten ab, die ihnen gereicht werden und ver⸗ 
ſchlucken glühende Kohlen. Einer der drei Der- 
wiſche ſtellt ſich mit nackten Fußſohlen auf die 
baarſcharfe Schneide einer Säbelklinge, deren mit 
Tüchern umwickelte Enden zwei Männer halten. 
Mit dem entblößten Oberkörper legt ſich dann 
ein Anderer über die ſchneidige Klinge, der Zweite 
ſteigt dieſem auf den Rücken und der Dritte dem 
Zweiten auf die Schulter Der Knall ⸗ 
effekt der ganzen Vorflellung, bei der auch be⸗ 


herzte Männer das „Gruſeln“ lernen können, 


folgt zum Schluß. Ein lebender, großer Skor⸗ 


pion, der noch feinen Glftſtachel beſitzt, wird her⸗ 
eingebracht. Der Alſana nimmt das gefährliche 


Thier in die Hand, bläſt es an, hält es in den 


aufſteigenden Haſchichrauch, an das heiße Eiſen, 
er reizt es, ſtößt es ſo lange, bis es den Schwanz 
bäumt, den langen Stachel zeigt und ziſchende 
Laute hören läßt. Dann legt der betäubte 
Wüſtenſohn das Thier an ſeine Wangen, auf 
feinen Halo, an feine Lippen. Die Muſik raſt 
ununterbrochen fort, die Sänger leiſten an Ge⸗ 
ſchret und fanatiſchem Gebrüll das Aeußerſte, bis 
der heulende Derwiſch endlich in tollſter Wutz 
den Skorpſon in den Mund ſteckt und ihn — 
nachdem er raſch mehrere Stücke eines ſtachelbe⸗ 
ſetzten Kaktusblattes abgebiſſen hat — thatſäch⸗ 
lich verſpeiſt 

— (Zeitgemäß.) Herr: „Was, Sie bet⸗ 
teln? Menſch, Sie find ja unverſchämt dick!“ 
— Bettler: „Dat is ja eben das Unglück, dat 
mich kein Menſch des Jeld ſchenken dhut, vat id 
'ne Entfettungskur durchmachen kann.“ 


Baukweſen. 


(Landwirthſchaftlicher Kredit-Berein im Kö⸗ 
nigreich Sachſen 3½ pCt. Pfandbriefe Ser. XI.) 
Die nächſte Ziehung findet im März d. J. 
ſtatt. Gegen den Koursverluſt von ca. 1 pCt. 
bei der Auslooſung übernimmt das Bankhaus 
Karl Neuburger, Berlin, Franzöſiſche 
Straße 13, die Verſicherung für eine Prämie 
von 3 Pf. pro 100 Mark. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Kiel. 27. Februar. Der Bürgermeiſter 
Fuß tft vom Kalſer als lebens längliches Mitglied 
in das Herrenhaus berufen. 5 

Die Kaiſerin Friedrich trifft in Kiel am 
Donnerſtag Vormittag 11 Uhr ein. 

Wien, 27. Februar. Nach dem „Neuen 
Wiener Tagblatt“ wurde Graf Bombelles geſtern 
unter Verleihung des Leopolds Ordens penſtonirt, 
nachdem alle Angelegenheiten des todten Kron⸗ 
prinzen geordnet ſind. a 

Der langverſchobene Katholikentag ſindet im 
Mal ſtatt. N 

An Stelle Popps ſoll Generalmajor Hold 
zweiter Generaladjutant des Kaiſers werden. 

Brüſſel, 27. Februar. Die Walzwerke von 
Hennin zu Marchienne au pont bei Charleroi [ind 
durch eine Feuersbrunſt zerſtört worden. 

Rom, 27. Februar. Die „Opinlone“, 
„Faufulla“ und „Tribuna“ verzeichnen das Ge⸗ 
rücht, der Miniſterrath werde bezüglich der Fi⸗ 
nanzvorlage eine Tagesordnung annehmen, nach 
welcher die Berathung der Finanzmaßnahmen 
aufgeſchoben werden ſoll. Die Annahme ſolle 
jedoch von einem Vertrauensvotum für die Re⸗ 
gierung abhängig gemacht werden. „Fanfulla“ 
und „Tribuna“ fügen hinzu, es werde alsdann 
eine Umgeftaltung des Kabinets ſtattfinden. 

London, 27. Februar. In der geſtrigen 
Sitzung des Unterhauſes erklärte der Staats- 
ſekretär des Innern, Matthews, auf eine An⸗ 
frage, der gegen Pigott am Mittag erlaſſene 
Haftbefehl ſei von Boten des Anwalts Parnells 
erſt um 64½ Uhr Abends der Polizei eingehän- 
digt worden; es ſei ſomit der Polizei die Ver⸗ 
zögerung der Ausführung des Haftbefehls nicht 
zuzuſchreiben. 

Sanfibar, 27. Februar. Die am 13. Ja- 
nuar beim Ueberfall der Miſſionsſtation Pugu 
durch die Araber gefangen genommenen drei 
Miffionare und Schweſter Benedikta, die Oberin 
der Station, ſind endlich nach wochenlangen 
Unterhandlungen wieder in Freihelt geſetzt wor⸗ 
den. (Beim Ueberfall von Pugu wurden zwei 
Miſſtonare und Schweſter Martha ermordet, zwei 
Miſſtonare konnten ſich durch die Flucht retten.) 
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Waſſerſtand. 

Oder bei Breslau, 26. Februar, 12 Uhr 
Mittags, Unterpege! — 0,47 Meter. — 
Warthe bei Poſen, 26. Februar, Mittags, 
1,96 Meter, bei Pogorzelice, 26. Februar, 1,65 
Meter. 
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